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Nidau Rote Zahlen – aber
weiterhin Bereitschaft, mit
Kulturbeiträgen das
kulturelle Leben zu
unterstützen: Die Anzeiger-
Genossenschaft kompensiert
die Pandemieverluste.

Die Coronapandemie hat auch
den Nidauer Anzeiger, der von
22 Gemeinden gemeinsam über
die Anzeiger-Genossenschaft
Nidau herausgegebenen wird, in
Mitleidenschaft gezogen. Dies
zeigte sich an der Delegierten-
versammlung der Genossen-
schaft: Die Rechnung 2021
schliesst bei einem Gesamtauf-
wand von rund 224 700 Fran-
ken und einem Gesamtertrag
von 160 600 Franken mit einem
Defizit von 64 000 Franken.
Ausschlaggebend dafür war in
erster Linie der mit der Pande-
mie einhergegangene Inserate-
einbruch. Dank der vorhande-

nen Kapitalreserven ist der Ver-
lust verkraftbar. Diese ermögli-
chen es der Genossenschaft
auch weiterhin, auf Gesuch hin
Kulturbeiträge zu gewähren. So
genehmigten die Delegierten
zum einen 3000 Franken zu-
gunsten des neu erstellten öf-
fentlichen Spielplatzes auf dem
Schulgelände der Gemeinde Ip-
sach. Zum anderen unterstützt
die Anzeiger-Genossenschaft
die Theaterproduktion «Uswan-
dere» mit 10 000 Franken – da-
von 5000 Franken in Form einer
Defizitgarantie.

Die vom Verein Schlosspark
Theater Nidau organisierte Frei-
lichtaufführung im Schlosspark
Nidau (17. August bis 17. Septem-
ber) thematisiert die Auswande-
rungswelle des 19. Jahrhunderts
aus Optik des Seelands, das vor
der Juragewässerkorrektur dra-
matische Hochwasser, Not und
Elend erleiden musste. mt

Pandemie zwingt Nidauer
Anzeiger nicht in die Knie

Aarberg Alle drei Jahre ein
Höhepunkt an den Aarberger
Schulen: der klassenüber-
greifende Sporttag. Spezielle
Disziplinen erforderten
spezielles Geschick.

Bereits zum zehnten Mal absol-
vierten knapp 650 Schülerinnen
und Schüler der Aarberger Schu-
len am traditionellen Aarberger
Spieltag acht Posten mit Wettbe-
werben verschiedenster Art und
eine abschliessende Pendelstaf-
fette.

Alle Altersstufen zusammen
Die Schülerinnen und Schüler
waren in 64 Zehnergruppen or-
ganisiert, klassendurchmischt
vom Kindergärteler bis zur
Neuntklässlerin. Den Kindern
und Jugendlichen war die Freude
am Spiel und am Wettbewerb an-
zusehen. In gelöster Atmosphäre
übernahmen die Älteren Verant-
wortung für die Jüngeren. Sie
führten ihre Gruppe an und hal-

fen den Kleineren. Betreut wur-
den die Spiele und Gruppen von
rund 100 Lehrpersonen. In den

vergangenen Jahren hatten das
Wetter und die Coronapandemie
eine Durchführung des im Drei-

jahres-Rhythmus stattfindenden
Spieltags der Aarberger Schulen
verhindert. 2022 hatten die Orga-
nisierenden mehr Glück. Bei
idealen äusseren Bedingungen
stand dem schulinternen Gross-
anlass nichts im Weg. So muss-
ten die Kinder und Jugendlichen
zum Beispiel unter Zeitdruck
«Fische» aus einem Pool fi-
schen, im richtigen Moment he-
ranrollende Baumnüsse mit
einem Hammer knacken, Was-
ser im Slalom über eine längere
Distanz tragen oder ihre Treffge-
nauigkeit und Koordination in
Wurfspielen unter Beweis stel-
len. An anderen Posten waren
die Merkfähigkeit und das Arbei-
ten im Team gefragt.

Während für die jüngeren
Schülerinnen und Schüler der
Spieltag am Mittag mit der Rang-
verkündigung zu Ende ging, fand
für die Jugendlichen der Ober-
stufe nachmittags noch ein Spiel-
turnier mit Streetball, Unihockey
und Volleyball statt. mt

Wenn Nüsse mit dem Hammer geknackt werden

Brigitte Walser
Von Martin Schlups Bauernhof
bis zu seinem Wald sind es nur
wenige Schritte. Das Bauholz
geht in den Verkauf, das Restholz
hingegen in Schlups Schopf, wo
er eine Holzschnitzelheizung ins-
tallieren liess. Damit wärmt er
mehr als sein Haus, «ich heize
das Dorf», sagt er und meint
Schüpberg in Schüpfen.

Acht Gebäude sind seinem
Wärmeverbund angeschlossen,
darunter das Schüpbärgbeizli
und das Schulhaus. Gerade in
den letzten Jahren gab es viel zu
verbrennen – «Käferholz», sagt
Schlup. Mit seiner Heizung ver-
eint er erneuerbare Energie und
kürzeste Transportwege. Darauf
angesprochen, sagt der Land-
wirt, Lastwagenfahrer, Politiker
und neu Präsident des berni-
schen Kantonsparlaments: «Die
SVP ist grüner, als viele meinen.»

Eindeutig SVP
Allerdings hat sich Schlup kei-
neswegs in der Partei geirrt, als
er einst der SVP und nicht den
Grünen beitrat. Das zeigt sein
Smartvoteprofil deutlich: Beim
Thema «Restriktive Migrations-
politik» weist er mit 100 Punkten
die höchste Zustimmung auf.
«Ausgebauter Umweltschutz»
hat bei ihm mit 25 Punkten die
geringste Bedeutung.

So stellt er als Präsident des
Vereins für eine produzierende
Landwirtschaft die Herstellung
von Lebensmitteln in den Vor-
dergrund. Gegen ökologische
Ausgleichsflächen hat er sich
einst gewehrt, heute scheint er
milder gestimmt, «ich habe nicht
mehr so viel dagegen», sagt er.
Aber aus der Art, wie er anfügt,
«ich habe gerne Blüemli», wird
klar: Einen Biobauern wird es
aus ihm nicht geben.

Er verwende Spritzmittel je
nach drohendem Schaden, sagt
der für ein Jahr höchste Berner
Martin Schlup. «Manchmal kön-
nen sich die Pflanzen selber hel-
fen, manchmal hilft das Wetter,
manchmal greife ich ein.» Man
kenne das von den eigenen Ge-
brechen: «Manchmal reichen
Hausmittel, manchmal brauchts
Stärkeres.»

Der Vergleich mit der Medizin
kommt nicht von ungefähr.
Schlup war im Grossen Rat von
2014 bis zu seinem Wechsel ins

Präsidium Mitglied der Gesund-
heits- und Sozialkommission.
Wie kam es dazu? «Niemand
wollte den Platz», sagt er

schlicht, «da ging halt ich.» Da-
bei gab es durchaus Berührungs-
punkte zwischen ihm und dem
Gesundheitswesen: Seine frü-

here Partnerin arbeitete in der
Pflege und zwischen Tier- und
Humanmedizin gab es Ähnlich-
keiten. Trotzdem bezeichnet sich
Schlup im Nachhinein als
Aussenstehenden, der als solcher
Fragen stellen konnte, die an-
dere nicht zu stellen wagten.
«Das diente der Sache.»

Überraschendes Ja
In seinem aktuellsten Vorstoss
im Bereich Gesundheit forder-
ten Schlup und ein Parteikollege
eine Pauschale von 40 bis 90
Franken für alle, die eine ambu-
lante Spitalnotfallstation aufsu-
chen. Schlup verspricht sich da-
von weniger teure Notfallbe-
handlungen. In seiner Antwort
versichert ihnen der Regierungs-
rat, sich auf eidgenössischer
Ebene für eine solche Gebühr
einzusetzen.

Nicht im Grossen Rat, aber
beim Fragebogen der Online-
wahlhilfe Smartvote beantwor-
tete Schlup eine heikle Frage mit
«eher Ja», die zu reden gibt: ob er
eine straffreie direkte aktive Ster-
behilfe durch Ärzte befürworten
würde. Auf Nachfrage sagt der
61-Jährige: «Ich kann mir vor-
stellen, das Ende beeinflussen
zu wollen, sollte ich das Leben
nicht mehr als lebenswert emp-
finden.» Das müsse jeder für sich
entscheiden, betont er.

Ihn hat eine Verwandte ins
Grübeln gebracht, die mit 100
Jahren noch zu Hause leben
konnte. Er sprach sie darauf an,
wie gut es ihr noch gehe und wie
schön es sei, dass sie jederzeit
mit jemandem Kaffee trinken
könne. Er habe keine Ahnung,
erhielt er zur Antwort. Es sei nie-
mand mehr da, mit dem sie Kaf-
fee trinken könne. Da hat er ge-
merkt: «Man ist allein in diesem
Alter.»

Die grosse Lobby
Als Grossratspräsident wird Mar-
tin Schlup im kommenden Jahr
nicht viel allein sein. Das Amt
nimmt Zeit in Anspruch, auf dem
Hof wird sein Sohn mehr Arbei-
ten übernehmen. Schlup führt
den Betrieb mit seiner Partnerin
und seinem Sohn in einer Gene-
rationengemeinschaft. Auch der
Nachbar hilft mit.

Politisch hingegen wird er zu-
rückstecken müssen, in die De-
batten kann er nur noch mode-
rierend eingreifen. Bei landwirt-
schaftlichen Anliegen hat er
aber ohnehin genug Mitstreiter
im Grossen Rat. «Schweizer
Bauer» zeigte auf, dass von den
160 Mitgliedern fast 40 einen
engen Bezug zur Landwirtschaft
haben.

Als Präsident der SVP Biel-
Seeland war es Schlup wichtig,
nicht nur Landwirte, sondern
auch Gewerbler in die Partei zu
holen, «die wissen ebenfalls,
dass man zuerst das Geld verdie-
nen muss, bevor man es ausge-
ben kann».

Unter den Landwirten im
Grossen Rat sind verschiedene
Parteien vertreten. Schlup bevor-
zugt Menschen, die eine Mei-
nung haben und zu dieser ste-
hen, es muss nicht die seine sein.
«Das politische Vorgehen in der
Schweiz überzeugt mich», sagt
er: «Man sagt sich klar die Mei-
nung, stimmt ab, akzeptiert das
Resultat und geht zusammen et-
was trinken.»

«Die SVP ist grüner, als viele meinen»
Schüpfen Grossratspräsident Martin Schlup versorgt einen ganzen Weiler mit erneuerbarer Energie von seinem Heizsystem.
Ist der SVP-Politiker ein verkappter Grüner?

Politiker und Landwirt Martin Schlup vom Schüpberg mit seiner Bernhardinerhündin. NICOLE PHILIPP

Zwischen Hof
und Politik
Die Wahl von Martin Schlup
(SVP) zum Grossratspräsiden-
ten und damit höchsten Berner
steht kommenden Dienstag auf
dem Programm des Kantons-
parlaments.
Schlup betreibt auf seinem Hof
in Schüpberg (Gemeinde
Schüpfen) Ackerbau, Schweine-
mast und Mutterkuhhaltung. Die
Angusrinder in seinem Laufstall
sind genetisch bedingt hornlos,
trotzdem machte sich Schlup
2018 gegen die Hornkuh-
initiative stark, weil es bei Rang-
kämpfen unter den Tieren mit
Hörnern zu Verletzungen
komme.
Schlup war 12 Jahre SVP-Ge-
meinderat in Schüpfen, das
Gemeindepräsidium musste er
allerdings bei den Wahlen vor
zehn Jahren einem BDP-Politi-
ker überlassen. Seit 2010 ist er
Mitglied des Grossen Rats.
Schlup hat vier erwachsene Kin-
der und sieben Enkelkinder. bw

Fischen im Planschbecken: Der Sporttag weckte Freude. ZVG
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